Sterbende Worte

Kleiner Gedanke

Alle Worte sterben.

Sobald sie nur den Mund verlassen haben und sie nicht mehr vom verklärenden Hauch der vielgestaltigen Möglichkeit umweht, sobald der Zauber der Gedanken verwirkt und sie kalte, klare Wirklichkeit geworden sind, sind sie tot.


Dann sind sie ausgesprochen, unwiederbringlich, unzurücknehmbar. Dann sind sie ein für allemal unserer Innenwelt entrissen, sind sie ans Licht gezerrt und stehen sichtbar für jedermann im grellen Licht der Wirklichkeit. Wer wagt es dann angsichts dieser Durchsichtigkeit, dieser totalen Durchleuchtung noch etwas Tiefergehendes zu äußern, etwas zu sagen, das ihn wirklich betrifft? Wer kann es wagen, so etwas von sich preiszugeben?


Da verharren wir doch lieber in dieser Welt der Oberflächlichkeiten, verfallen auch wir in diese höflichen, freundlichen Floskeln, die nicht verletzen, aber auch niemals Trost spenden werden.. Bleiben wir doch lieber in dieser sanften Welt des Scheins, in dieser Schwebe, in der wir von nichts und niemanden bewegt, wir gleichsam niemanden berühren. So vertiefen wir unsere Innenwelt, werden wir zu Einsiedlern, Einsamen inmitten der Masse und tief in unserem Inneren fangen an sich wunderliche Gedanken zu regen, während äußerlich das profane, liederliche Treiben weitergeht: Der Tanz, der rasende Wandel der Welt und die Erde fortfährt sich in gewohnter Schnelligkeit zu drehen. 

Aber mit welchen Folgen, mit welchen Folgen! Denn wenn auch mitunter unsere Gedanken von bizarrer, schockierender Schönheit berührt zu sein scheinen, klaffen doch neben diesen Blumen am Wegesrand, diesen Schönheiten, die nur ein Einsamer zu sehen vermag, gähnende Schluchten. Und so bleibt angesichts der ständigen Gefahr, dem ständigen Wandeln am Abgrund nur ein Schluss:

Die Worte müssen gesagt werden, sie müssen sterben, denn erst dann kann sich zeigen, ob auch unser eigenes Leben mehr als ein Gedanke nur, mehr als eine bloße Möglichkeit und Illusion. Erst dann kann unsere Existenz Wirklichkeit und Wahrheit werden. Die Worte müssen sterben, sie müssen sterben, um endlich die befreiende, heilende Wirkung zu erfahren, die es hat, etwas benannt und ausgesprochen zu haben, um die Macht, die Kraft eines erfüllenden Gesprächs zu spüren, um zu bemerken, wie man von den Worten des gegenüber, von den eigenen fortgetragen, wie es beschwingt, befähigt neu zu sehen, neu zu handeln. Und vielleicht werden wir dann auch der Tatsache gewahr, dass die Möglichkeiten, derer das Leben so voll, auch ausprobiert, auch gelebt werden können, dass sie nicht ewig Schein und Gedanke  bleiben brauchen... Vielleicht stirbt dann auch endlich dieser Wahnsinn der Einsamkeit, dieses verzweifelte, krankhafte Klammern an die Innerlichkeit, denn die „sterbenden Worte“ sind in Wahrheit die einzig lebendigen, die Persönlichkeit und Leben verleihen.

